
  
 
 
 
 
 
 
 

 
Klärschlamm besteht etwa zu einem Drittel aus anorganischen Stoffen und zu zwei Drittel aus heterogen zusammengesetzter 
Biomasse 

 Letter Nr. 03 
 
Geschätzte Leserin, geschätzter Leser 

Die  hat sich in den vergange-
nen am Markt sehr gut etabliert und 
wird von vielen industriellen Betrieben 
und Industriekläranlagen als wichtiger 
und verlässlicher Partner für umwelt-
technische Information und effiziente, 
zukunftsgerichtete Lösungen sehr ge-
schätzt.  

Im  Letter Nr. 3 möchten wir Sie 
zu aktuellen Fragen und unseren Akti-
vitäten im Umgang mit Feststoffen 
und insbesondere Klärschlamm in-
formieren. Klärschlamm entsteht nicht 
nur bei der Fällung und Flockung von 
Abwasserinhaltsstoffen. Er wird auch  

bei der biologischen Abwasserreini-
gung produziert. Unter aeroben Bedin-
gungen entstehen in der Regel aus 
1 kg gelösten Substanzen (wie z.B. 
Essigsäure oder Methanol) etwa 500 g 
Feststoffe.  

Die Entsorgung der Feststoffe ist umso 
effizienter, je besser das Material ent-
wässert wird. Allen verfügbaren Ver-
fahren ist gemeinsam, dass sie ener-
gie-intensiv sind, wobei die Schlam-
mentsorgungskosten bis zu 40% des 
Gesamtbudgets einer Kläranlage be-
tragen können. 
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Integrierte Schlammentsorgung 
 
Feststoffe dürfen gemäss Gewässer-
schutzverordnung nicht mit Abwasser 
kanalisiert werden und müssen aus 
dem gereinigten Wasser vor dessen 
Einleitung in den Vorfluter eliminiert 
werden. Der dabei resultierende 
Schlamm darf nicht mehr in die Land-
wirtschaft ausgetragen, sondern muss 
anderweitig entsorgt werden. Dies ge-
schieht mit thermischen Verfahren.  
 
Die  verfolgt wie beim Umgang 
mit Wasser und Luft auch bei der 
Schlammproblematik die Strategie 
des Vermeidens, Verminderns und 
Behandelns an der Quelle. In Pro-
duktionsbetrieben sind Massnahmen 
an der Quelle am wirksamsten. Aber 
auch auf Industriekläranlagen ist die 
Vermeidungsstrategie möglich, indem 
z.B. Kalkmilch durch Natronlauge er-
setzt wird, was unter gewissen betrieb-
lichen Voraussetzungen zu weniger 
anorganischem Schlamm führt. Auf 
kommunalen Kläranlagen kann die 
Strategie des Vermeidens und Ver-
minderns von Schlamm durch betrieb-
liche Massnahmen verfolgt werden, 
indem beispielsweise die Biologie bei 
höherem Schlammalter gefahren wird, 
oder Schlamm durch Ultraschallbe-
handlung der anaeroben Nachbehand-
lung zugänglicher gemacht wird – al-
lerdings fällt der zusätzliche Bedarf an 
elektrischer Energie bei den letzten 
beiden Beispielen stark ins Gewicht. 
Aus diesem Grund sollte eine optimale 
Schlammentsorgung auf jeder Kläran-
lage zwingend mit einer ganzheitlichen 
energetischen Betrachtung einher ge-
hen. Die massgebenden Rahmenbe-
dingungen sind lokal bedingt und des-
halb für jede  Kläranlage unterschied-
lich. 

Entwässerungsoptionen 
 
Bei der Entsorgung des Schlamms 
steht dessen Entwässerung aus be-
triebswirtschaftlichen Gründen im-
mer im Vordergrund. Allen heute 
zahlreich verfügbaren mechanischen 
Entwässerungsverfahren ist gemein-
sam, dass sie alleine nicht ausreichen, 
um den Klärschlamm so aufzuarbeiten, 
dass er autotherm entsorgt werden 
kann. Eine optimale Lösung muss da-
her auch den Aspekt der Abwärmenut-
zung aus dem Verbrennungsprozess 
mit einbeziehen. Diese hängt stark von 
der vorhandenen Infrastruktur und den 
zum Teil vertraglich festgelegten Ver- 
und Entsorgungswegen ab.  

 
 
 
Energiebedarf zur Entwässerung von Feststoffen  
 

 
 
Entwässerung von Klärschlamm mittels Dekanter  
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Optimierte Betriebsweise 

Im vergangenen Jahr optimierte die 
 für die ARA Rhein AG das 

Schlammentsorgungskonzept. Dabei 
wurde festgestellt, dass die vorhande-
ne Infrastruktur nicht ausreicht, um den 
Verbrennungsofen insbesondere wäh-
rend den Wochenenden optimal zu 
betreiben.  

Durch den Bau eines neuen Stapelsi-
los für Dickschlamm kann sowohl die 
Zentrifuge als auch der Ofen optimal 
ausgelastet und der Kläranlagen-
betrieb (Wasserreinigung) vom Fest-
stoffmanagement (Schlammentsor-
gung) weitgehend entkoppelt werden. 

Nach der Konzeptphase wurde die 
 mit der Ausführungsplanung 

des Projektes beauftragt. Die Inbe-
triebnahme erfolgt im Frühjahr 2009. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

Dickschlammstapelsilo (300 m3) zur Zwischenlagerung 
von eingedicktem Klärschlamm (TS-Gehalt ca. 20 – 30 %)  

Evaluation von Schlammöfen 

Eine der Spezialitäten von  ist 
die ganzheitliche Modellierung von 
Anlagen, in welchen Feststoffe (Keh-
richt, Klärschlamm, Sondermüll) ver-
brannt werden. Mit unseren Modellen, 
welche nebst der Verbrennungsrech-
nung auch die ganze Energienutzung 
und Rauchgasreinigung mit den heute 
gängigen Verfahrensstufen umfassen, 
lassen sich komplexe Fragen einfach 
beantworten, wie zum Beispiel:  
- welchen Einfluss hat die zusätzliche 

Verwertung eines bestimmten Abfall-
Lösemittels auf den Ölverbrauch.  

- wie verändern sich die Verhältnisse 
im Wäscher und im Kamin, wenn zu-
sätzliche Abwärme genutzt wird.  

- Dioxinverminderungs- respektive Mi-
nimierungsstrategie setzen eine ge-
naue Kenntnis der Temperaturprofile 
in der Anlage voraus.  

- für die sichere Einhaltung der Luft-
reinhalteverordnung ist es wichtig, zu 
wissen mit welchen Schadstoffmen-
gen eine gegebene Verbrennungsan-
lage noch beschickt werden kann, 
ohne dass Probleme auftreten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 

Schnitt und Temperaturverlauf einer Wirbelschichtverbren-
nungsanlage mit Dampfkessel 

Verlauf der Rauchgastemperatur im Kessel
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Balewa AG  
Grammetstrasse 14   CH-4410 Liestal 
Tel.  + 41 (0)61 927 18 81   
info@balewa.ch www.balewa.ch 

 

Unser Team : 

Gerhard Stucki 061 927 18 81 gerhard.stucki@balewa.ch 

Adrian Stucki 061 927 18 82 adrian.stucki@balewa.ch 

Hanspeter Abella 061 927 18 83 hanspeter.abella@balewa.ch 
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Aschenproblematik 
 
Klärschlamm aus kommunalen Klär-
anlagen wird vielfach entwässert, ge-
trocknet und dann in Zementwerken 
sowohl als Ersatzbrennstoff als auch 
als Rohstoff wiederverwendet. In In-
dustriekläranlagen hingegen wird er 
nach der Entwässerung meist direkt 
verbrannt. 
 
Die aus der Verbrennung resultieren-
den Aschen weisen meist zu hohe Ge-
halte an gut löslichen Salzen auf, um 
direkt deponiert werden zu können. In 
der Regel werden sie daher vor der 
Deponierung gewaschen.  
 
Schon in naher Zukunft könnte es 
möglich sein, dass die Asche wegen 
des relativ hohen P-Anteils zu einer 
wichtigen, wieder verwertbaren Phos-
phorquelle wird. Während für die Re-
duktion der Schwermetalle eine techni-
sche Lösung in Reichweite scheint, 
sind zur Reduktion der Salzfracht noch 
einige Forschungsarbeiten erforderlich. 
Die  verfolgt die Entwicklungen 
auf diesem Gebiet aufmerksam und 
wird gegebenenfalls zu einem späteren 
Zeitpunkt wieder darüber informieren.  
 

 
 

Aschebecken als Zwischenspeicher und zum Auswaschen 
von gut löslichen Salzen wie z.B. Kochsalz, Natriumsulfat. 

Energieeffizienz 
 
Die Entsorgung von Feststoffen ist 
nebst der Belüftung der Belebt-
schlammbecken der grösste Energie-
verbraucher auf einer Kläranlage.  

 
 

Verbrennung in der Wirbelschicht bei einem Klär-
schlammofen 

 
Energieeffizienz bringt wirtschaftliche 
Vorteile. Sie wird seit längerem vom 
Verband Schweizer Abwasser- und 
Gewässerschutzfachleute gefördert, 
und im Jahr 2008 wurden wieder eini-
ge Kläranlagen mit der begehrten  
Medaille d’eau ausgezeichnet.  

 


